Luthers und Melanchthons verwandtschaftliche Beziehungen zu Gmünd 
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In diesen Tagen gedachte ein großer Teil der Christenheit des Reformators Philipp Melanchthon, der 
eigentlich Schwarzerd hieß, am 16. Februar 1497 in Bretten geboren wurde und am 19. April 1560, 
also vor 400 Jahren, in Wittenberg starb. Es ist nicht Aufgabe dieser Zeitschrift, die Persönlichkeit 
dieses bedeutenden Mannes zu würdigen, wohl aber über die weithin unbekannte Tatsache zu 
berichten, daß sowohl Luthers wie Melanchthons Familie in verwandtschaftliche Beziehungen zu 


Schwäbisch Gmünd traten. 


An der Schwelle der Neuzeit regierte ın der 
Reichsstadt Schwäbisch Gmünd der Bürgermei- 
ster Thomas Warbeck. Er stammte wahrschein- 
lich aus Nördlingen und war mit Anna Hak 
(Hack) von Hoheneck verheiratet, die vermut- 
lich eine Tochter seines Amtsvorgängers Ulrich 
Hak von Hoheneck war, der im Jahre 1488 ur- 
kundlich als Bürgermeister bezeugt ist. Wann 
Warbeck nach Gmünd kam, läßt sich nicht mehr 
feststellen, jedoch gehörte er bald zu den ange- 
sehensten Männern der Stadt, zu der sogenann- 
ten „Ehrbarkeit“, und stieg rasch bis zur Würde 
des Bürgermeisters empor.. Als solcher ist er seit 
1504 in Dokumenten nachweisbar. 1498 erhielt 
er von Kaiser Maximilian das Recht, auf seine 
Sensen eine Schutzmarke zu schlagen, woraus 
hervorgeht, daß er den Sensenschmieden sehr 
nahe stand. Entweder übte er selbst dieses Hand- 
werk aus oder — was wahrscheinlicher ist — war 
er nur Handelsmann. 

Thomas Warbeck starb am 21. März 1524, nach- 
dem er jahrelang schon völlig erblindet war, aber 
trotzdem noch seine Amtsgeschäfte bis 1521 wei- 
tergeführt hatte. An der Rückwand der Tauf- 
kapelle im Münster ist heute noch sein gut er- 
haltener Grabstein zu sehen, der die Inschrift 
trägt: „anno dom 1524 uf sant benedict tag starb 
der eren vest thoma warbeck dem ‘gott gnedig 
sein wol“. Das Familienwappen zeigt drei Kar- 
dendisteln, die von einer gemeinsamen Wurzel 
ausgehen. 

Des Bürgermeisters einzige Tochter verheiratete 
sich 1516 mit Georg VII. von Woellwarth. Zu 
ihr zog die Mutter, nachdem sie Witwe gewor- 
den war; sie starb 1539 im Schloß zu Heubach, 
„ohne irgend ein Vermögen zu hinterlassen“. 
Im Todesjahr des Bürgermeisters Warbeck ver- 
suchte der temperamentvolle Prädikant Andreas 
Althamer, in Schwäbisch Gmünd der Reforma- 
tion zum Siege zu verhelfen. Darüber kam es zu 
leidenschaftlichen Auseinandersetzungen, ja sogar 


zu Aufruhr und Plünderungen. Wie sich der alte 
Warbeck gegenüber den reformatorischen Bestre- 
bungen verhalten hat, wissen wir nicht. Sicherlich 
aber hätte er ungläubig den Kopf geschüttelt, 
wenn ihm jemand vorausgesagt hätte, daß er 
durch seinen Sohn Veit in engste Verwandtschaft 
mit Luther und Melanchthon gelangen würde. 
Warbeck hatte nämlich auch zwei Söhne, Erasmus 
und Veit, der vermutlich um 1485 geboren wurde. 
Dieser hochbegabte junge Mann nahm begierig 
den neuen Zeitgeist in sich auf. An der berühm- 
testen Hochschule seiner Zeit, der Sorbonne in 
Paris, studierte er Theologie und Philosophie. 
Dabei wurde ihm auch das Französische voll- 
ständig geläufig. Überdies lernte er in dieser Zeit 
die alten Volksdichtungen kennen und lieben, 
von denen er „Die Geschichte der schönen Ma- 
gellone“ sogar ins Deutsche übersetzte. 

Im Jahre 1514 kam Veit Warbeck zur Rechts- 
wissenschaftlichen Fakultät an der Universität 
Wittenberg, wo damals schon Luther einen be- 
rühmten Namen als Lehrer hatte. Veit schloß 
sich eng an Spalatin an, der später ein wichtiger 
Wegbereiter der Reformation wurde. Georg 
Burkhardt Spalatin, der sich nach seinem Heimat- 
ort Spalt im Bistum Eichstätt nannte, war Prin- 
zenerzieher, Hofkaplan und Bibliothekar am 
Hofe Friedrich des Weisen von Sachsen. Auf sei- 
nen Vorschlag wurde Warbeck Erzieher eines un- 
ehelichen Sohnes des genannten Kurfürsten. In- 
folge seiner Kenntnis der französischen Sprache 
zog man ihn daneben zu allerlei Diensten in der 
kurfürstlichen Kanzlei heran; außerdem mußte 
er den Damen und Herren des Hofes Sprach- 
unterricht erteilen. Als 1519 eine Domherren- 
stelle in Altenburg frei wurde, ließ er sich, um 
deren Einkünfte zu erhalten, auf Anraten Spala- 
tins schleunigst zum Priester weihen. Es ist aber 
kaum anzunehmen, daß er je das Amt eines ka- 
tholischen Geistlichen ausgeübt hat. 

Von Anfang an war Veit ein begeisterter An- 
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hänger Luthers. Er hatte 1517 dessen Protest 
gegen den Ablaß, der an der Schloßkirche zu 
Wittenberg angeschlagen wurde, erlebt und war 
1519 Zeuge des berühmten Religionsstreitge- 
sprächs zwischen Luther und Eck zu Leipzig. Als 
einziger Domherr stimmte er 1525 mit Spalatin 
gegen die Beibehaltung des altgläubigen Gottes- 
dienstes in seiner Altenburger Kirche. 

Spalatin war es auch, der ihn zu einer Heirat 
drängte. Die Gelegenheit dazu ergab sich, als er 
1527 in Torgau-Barhara Anna Waldner, gebo- 
rene Wager, kennenlernte. Diese brachte aus ihrer 
ersten Ehe eine Tochter namens Katharina mit. 
Ihrem zweiten Mann schenkte sie drei weitere 
Kinder, von denen uns Anna, geboren um 1532, 
am meisten interessiert. Das Mädchen mußte ohne 
väterliche Führung aufwachsen, denn Veit War- 
beck starb schon am 4. Juni 1535 in Torgau im 
Alter von etwa 50 Jahren. Er war noch kurz vor 
seinem Tode von Johann Friedrich von Sachsen 
zum Rat und Vizekanzler ernannt worden. 


Porträt der modisch aufgeputz- 
ten Anna Warbeck, einer En- 
kelin des Gmünder Bürgermei- 
sters Thomas Warbeck, die Dr. 
Paul Luther, den Sohn des Re- 
formators, heiratete. 


Warbecks Stieftochter Katharina verheiratete sich 
1552 mit Philipp, dem Sohn des Reformators 
Philipp Melanchthon. Die eigene Tochter Anna 
wurde ein Jahr später die Frau Pauls, des be- 
gabtesten Sohnes von Martin Luther. Beide 
Brautleute waren damals etwa 20 Jahre alt. Paul 
studierte Medizin, wurde Professor an der Uni- 
versität Jena und lebte hierauf als Arzt an den 
Höfen von Sachsen und Brandenburg, zuletzt 
als Leibarzt von August dem Starken in Dres- 
den. Dort starb Anna 1586, wobei sie vier Söhne 
und zwei Töchter hinterließ. Paul Luther zog 
sich als Witwer nach Leipzig zurück, wo er 1593 
ebenfalls einer tödlichen Krankheit erlag. 

Anna Luther, geborene Warbeck, muß eine auf- 
geweckte, energische Frau gewesen sein. Sie zeigte 
überdies eine ausgesprochene Vorliebe für schöne 
Kleider und Schmuck. (Sollte sich in dieser Be- 
ziehung vielleicht in ihr das Gmünder Blut be- 
merkbar gemacht haben?) Ein von ihr erhaltenes 
Bild zeigt sie in einem weiten Reifrock. Dazu 
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Grabmal des Bürgermeisters Warbeck in der Taufkapelle des Münsters. Foto Döbbelin 


trägt sie eine fast bis zur Taille hängende breite 
Kette mit Medaillon; eine zweite schmälere Kette 
mit großem Anhänger schließt sich eng um den 
Hals. Auf die Finger der linken Hand sind nicht 
weniger als sechs Ringe gesteckt und der Schmuck 
ihres Gürtelverschlusses reicht bis zum Saum ihres 
langen Rockes hinab. 

Kurz vor ihrer Heirat war Anna Warbeck wegen 
Übertretung der Kleiderordnung vor den Rat 
der Stadt Torgau zitiert worden, der sie wegen 
übertriebenem Luxus bestrafte, denn sie hatte 
einen damastenen Rock mit samtener Schleppe 
getragen. Doch das junge Mädchen ließ sich nicht 
einschüchtern. Es wandte sich in einer energischen 
Beschwerdeschrift an den Kurfürsten Moritz von 
Sachsen. Dieser, ein Freund des schönen Ge- 


schlechts, verfügte in der Tat die Aufhebung der 
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Strafe, so daß Anna auch in Zukunft ihr damaste- 
nes Kleid tragen durfte. 

Die stolze Enkelin des Bürgermeisters Thomas 
Warbeck ist die wichtigste Person, die das Blut 
Martin Luthers weitergegeben hat. Vor dem 
Zweiten Weltkrieg registrierte man an die 700 
Nachfahren des Reformators, von denen rund 
600 Anna Warbeck als Ahnfrau beanspruchten. 
Zu Ehren ihres Großvaters, des im Heilig-Kreuz- 
Münster begrabenen Bürgermeisters, wurde ein 
Sträßchen der im Westen der Stadt Schwäbisch 
Gmünd erbauten Diözesansiedlung „Warbeck- 


weg“ genannt. Und an Melanchthon erinnert das 
vom Evangelischen Verein unterhaltene Melanch- 
thonhaus in der Parlerstraße, für dessen Alters- 
heim vor kurzem ein stattlicher Neubau errichtet 


wurde. 


